
der Seifert- und Christoph-Wehner-Me- 
thode zu arbeiten, sich zum Chemie- 
Facharbeiter zu qualifizieren, ihre Kin­
der sozialistisch zu erziehen, gemeinsam 
mit allen Familienangehörigen Aufbau­
schichten im NAW zu leisten und regel­
mäßig den „Tag der Brigade“ durchzu­
führen. Ihr Kampf ist um so anerken­
nenswerter, als sie zugleich um die Hilfe 
und Unterstützung durch die Werkleitung 
ringen mußten. Gerade von der Werklei­
tung wurden die großen Vorteile dieser 
neuen Bewegung für die Entwicklung des 
Betriebes nicht rechtzeitig erkannt und 
beachtet. Hierbei half die Kreisleitung 
Lichtenberg der Grundorganisation.

Nachdem der 1. Sekretär, Genosse 
Rentmeister, in zwei Mitgliederversamm­
lungen, zu denen auch parteilose Wirt­
schaftsfunktionäre eingeladen wurden, 
mit Nachdruck auf die Verantwortung 
der Betriebsleitung für die Unterstützu.-g 
des Neuen, sich Entwickelnden, hinwies, 
wurde es für die Brigaden leichter. Sie 
erhielten qualifizierte Paten. Die Paten­
schaft für die Brigade „XXI. Parteitag“ 
übernahm der Werkleiter, Genosse Klein, 
selbst.

Andere Hindernisse wurden von den 
Brigaden genommen. Die Frauen hatten 
beschlossen, ihre Produktionsberatungen 
außerhalb der Arbeitszeit durchzuführen. 
Trotzdem wollte der Meister die nächste 
Produktionsberatung wieder während 
der Arbeitszeit machen. Als jedoch die 
Frauen weiterarbeiteten und die Ge­
nossin Treue ihm erklärte, daß die Ver­
sammlung nach der Arbeitszeit statt­
findet, mußte, er sich dazu bequemen.

Ein anderes Beispiel. Die Brigade 
schrieb alle Verlust- und Wartezeiten auf 
Kontrollformularen auf und übergab 
sie dem Meister, damit er die ent­
sprechenden Maßnahmen zu ihrer Besei­
tigung einleite. Er erklärte aber der Ge­
nossin Treue, daß die Brigade ja eine 
Planerfüllung von 150 Prozent habe, wo­
mit bewiesen sei, daß es keine Warte­
zeiten gibt. Er zerriß die Kontrollbogen. 
Die Folge war, daß die Arbeitsprodukti­
vität der gesamten Brigade zeitweilig ab­
sank. Erst nach mehreren Aussprachen, 
die die Genossin Treue, der Parteisekre­
tär und ein Genosse der Kreisleitung mit 
dem Meister hatten, sah er seinen Fehler

ein und änderte sein Verhalten gegen­
über der Brigade. Seitdem war es mög­
lich, die ökonomischen Verpflichtungen 
zweimal zu erhöhen.

Als sich die Brigade verpflichtete, bis- 
zum 10. Jahrestag unserer Republik den 
Plan mit 80 Prozent zu erfüllen, erklärte 
die Werkleitung, das wäre unmöglich. 
Die Parteileitung arbeitete jedoch einen 
Maßnahmeplan für' den Betrieb aus und 
bewies, daß es bei Ausnutzung aller vor­
handenen Reserven möglich ist, dieses 
Ziel zu erreichen.

Natürlich gab es in der Zusammen­
arbeit und im Verhältnis der Brigaden 
untereinander anfangs einige Schwierig­
keiten zu überwinden. Zwischen der Bri­
gade „XXI. Parteitag“ und der Brigade 
„8. März“ wollte zuerst keine gute Zu­
sammenarbeit entstehen. Die Ursache 
war nicht zuletzt in der Arbeitsorganisa­
tion des Betriebes zu suchen. Es gab auch 
persönliche Mißverständnisse, die oft und 
nicht immer direkt ausgesprochen und 
geklärt wurden. Die Paten verstanden 
zunächst nicht, die gegenseitige sozia­
listische Hilfe und Erziehung zu ent­
wickeln. Im Gegenteil, sie duldeten, daß 
sich ein gewisser Konkurrenzkampf 
zwischen den Brigaden entwickelte, der 
so weit ging, daß sich einige Kolleginnen 
nicht mehr grüßten. Als der Genosse 
Christoph, Pate der Brigade „8. März“, 
den Frauen der Brigade „XXI. Parteitag“ 
erklärte, „die 8.-März-Brigade steckt euch 
ökonomisch in den Sack“, war der Teu­
fel los, und es war Zeit, daß die Kreis­
leitung eingriff. Sie organisierte zwischen 
beiden Brigaden einen Erfahrungsaus­
tausch. Zuerst noch mit Groll im Her­
zen, dann aber in einer wirklich frei­
mütigen Aussprache erklärten die Kolle­
ginnen, daß es ja nur unwichtige Klei­
nigkeiten waren, die sie trennten. Sie 
erkannten, daß solche Differenzen nur 
dem Klassenfeind dienlich sind und sie 
daran hindern, die gemeinsam ge­
steckten Ziele zu erreichen.

Ein gutes Mittel, um die Brigaden enger 
zusammenzuführen, ist der Brigadetag. 
Der erste, gemeinsame Brigadetag, wo 
der Genosse Werkleiter einleitend über 
den Sinn dieses Tages sprach, wurde mit 
geselligem Beisammensein und Tanz be­
schlossen. Die Kolleginnen aller Brigaden
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